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50 Pfg., mit Trägerl ohn 70 Pfg., 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mk. 50 Fin. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Berlin, 12. Mai. Bei der heute fortge⸗ 
jepten Ziehung der 2. Klaſſe 174. königl. preu- 
ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 30,000 Mk. auf Nr. 66954. 

1 Gewinn von 6000 Mk. auf Nr. 10048. 

1 Gewinn von 1800 Mk. auf Nr. 25443. 

1 Gewinn von 600 Mk. auf Nr. 59360. 

1 Gewinn von 300 Mk. auf Nr. 91661. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Mai. Die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ ſchreibt: 

Bekanntlich wurde gleich bei Beginn der ge⸗ 
genwärtigen Reichstags⸗Seſſion von verſchiedenen 
Parteien die Initiative hinſichtlich der Arbeiter⸗ 
ſchutz⸗Geſeßgebung ergriffen, und wurden die ge- 
ſammten Anträge einer Kommiſſion überwieſen. 
Das Arbeitspenſum dieſer Kommiſſion war inhalt⸗ 
lich der Anträge ein ſehr umfangreiches; es um⸗ 
faßte die — jede für ſich ſchon ſchwierigen — 
Fragen der Sonntagsarbeit, der Frauen- und 
Kinderarbeit, des Normal- reſp. Marimal-Ar- 
beitstages, die in dem ſozialdemokratiſchen An⸗ 
tragt vorgeſchlagene Organiſation behufs Ueber⸗ 
wachung und Durchführung der Arbeiterſchutz 
Vorſchriften, endlich der Gefängniß- Arbeit, der 
Werkſtatt-⸗Ordnungen 1c. Die Kommiſſion ſah 
ſich dieſem embarras de richesse gegenüber ge⸗ 
nöthigt, die Materien getrennt zu behandeln und 
über die einzelnen Koterien Bericht zu erſtatten 


keſp. ihre Anträge an das Haus zu bringen. 


Letzteres iſt bisher nur hinſichtlich der Or⸗ 


Arbeitskammern ꝛc. verwarf und ſich darauf be- 
ſchränkte, durch zwei Reſocutionen ſeine Meinung 
dahin feſtzuſtellen, daß erſtens eine Vermehrung 
der Zahl der Fabrik - Infpeltoren und eine Ver⸗ 
Heinerung der ihnen unterſtellten Aufſichts⸗Be⸗ 
zirke anzuſtreben ſei, und daß ferner behufs 
obligatoriſcher Einführung von Gewerbe Ge- 
richten der Reichskanzler um eine Vorlage erſucht 
würde. 

Ihrem urſprünglichen Programm entſprechend, 
hätte die Kommiſſton ſich alsdann der Frage der 
Sonntagsarbeit zuwenden ſollen Da aber die 
Reſultate der im vorigen Jahre erfolgten Erhe⸗ 
dung noch nicht abgeſchloſſen vorlagen, ſtellte ſie 
dieſe Materie nochmals zurück. Für dieſelbe iſt 
indeß vom Reichskanzler eine ſyſtematiſche Ueber⸗ 
fit der ſämmtlichen im deutſchen Reiche in Gel⸗ 
tung ſtehenden geſetzlichen und polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften über die Vornahme gewerblicher Arbeiten 
an Sonn- und Feſttagen dem Reichstage zuge⸗ 
gangen. Dieſe Vorſchriften laſſen ih ihrem In⸗ 
halte nach und unter Berückſichtigung des ihnen 
zu Grunde liegenden Geſichtspunktes in drei 
große Gruppen ſcheiden. Dieſelben werden in der 
Vorlage folgendermaßen charakteriſirt: 

Die erſte Gruppe, welche neben neueren na- 
mentlich die älteſten bis auf die Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts zurückreichenden Beſtimmungen 
umfaßt, bezweckt lediglich den Schutz des öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes gegen äußere Störung, da⸗ 
neben vielfach auch die Förderung des Beſuches 
deſſelben. Die hierher gehörigen Vorſchriften ent ⸗ 
halten ſämmtlich das Verbot jeder geräuſchvollen 
oder ſonſt öffentlich hervortretenden und dadurch 
die Gottesdienſtfeier ſtörenden Arbeit während der 
Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes. Zudem 
unterſagen fie meiſt das Fernhalten abhängiger 
Perſonen — Geſinde, Geſellen, Gehülfen, Lehr⸗ 
nge — vom Beſuche des Gottesdienſtes, viel- 
fach auch das Arlohnen von Arbeitern während 
deſſelben. Nur einzelne dieſer Vorſchriften ver⸗ 
bieten während der Zeit des öffentlichen Gottes 
dienſtes jeden Gewerbebetrieb überhaupt, ohne 
Rückſicht darauf, ob derſelbe außerhalb oder in⸗ 
nerhalb der Betriebsstätte ſtattſinret, ob durch 
denſelben eine Störung der äußeren Feier und 
Ruhe bewirkt wird oder nicht. 

Die zweite Gruppe bezweckt nicht nur den 
Gottesdienſt, ſondern die öffentliche Feier des 
ganzen Sonn- bezw. Feſttages gegen Störung zu 
ſchüßzen. Die hierher gehörenden Vorſchriften 
verbieten daher für den ganzen Tag, oder do 
wenigſtens über die dem öffentlichen Gottesdienſte 
gewidmete Zeit hinaus, jede Arbeit, in der eine 
ſolche Störung gefunden wird. Indeſſen fallen 
auch unter dieſes Verbot der Regel nach nur öf⸗ 


ganiſationsfrage geſchehen, und trat der Reichs⸗ 
dag den Vorſchlägen der Kommiſſion bei, indem 
er die im ſozialdemokratiſchen Antrage formulirten 


fentliche und geräuſchvolle Arbeiten, während die 
gewerbliche Arbeit, welche ſich innerhalb der Be⸗ 
triebsſtätte oder ohne äußere Wahrnehmbarkeit 
vollzieht, unberückſichtigt bleibt. Beide Gattun⸗ 
gen von Vorſchriften bewegen ſich vorwiegend auf 
dem Boden der Kultusgeſetzgebung, gewähren aber 
mittelbar den Arbeitern auch einen mehr oder 
weniger ausgedehnten Schutz gegen Beſchäftigung 
an Sonn- und Feiertagen, indem fie dieſe durch 
das Verbot aller oder doch der geräuſchvollen 
oder öffentlich hervortretenden Arbeit wenigſtens 
für einen Theil des Sonn- und Feſttages aus ⸗ 
fließen. 

In höherem Grade und mit Bewußtſein 
greift die dritte Gruppe von Vorſchriften in das 
Gebiet der ſozialen und inſonderheit der Arbei- 
terſchutz-Geſetzgebung ein, indem fie hier bald 
mehr, bald weniger den Grundſatz zur Geltung 
bringt, daß die Sonn- und Feſttage, wie der An- 
dacht und inneren Sammlung, jo auch der Ruhe 
von der Arbeit und von den Geſchäften gewidmet 
fein ſollen. Dem entſprechend wird nach den die ⸗ 
ſer Gruppe zugehörigen Vorſchriften vornehmlich 
der Fabrikbetrieb, mehrfach auch die Ausübung 
der Handwerke und der Betrieb von Handels⸗ 
Geſchäften, ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um 
geräuſchvolle oder öffentlich hervortretende Arbei⸗ 
ten handelt, unter Gewährung einzelner, beſtimm⸗ 
ter Ausnahmen unterſagt. Von den gegenwärtig 
als einen Theil der Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung an- 
geſtrebten Vorſchriften unterſchelden ſich übrigens 
auch diejenigen der dritten Gruppe, wie diejeni⸗ 
gen der beiden erſten dadurch, daß dieſe die Ar⸗ 
beit an Sonn- und Feſttagen zumelſt unter Straf- 
androhung gegen jeden dabei Betheiligten — er 
fet Arbeitgeber oder Arbeiter — verbieten, wäh⸗ 
rend jene lediglich den Arbeitgeber, welcher ver⸗ 
botswidrig beſchäftigt, nicht aber den Arbeiter, 
welcher ſich beſchäftigen läßt, mit Strafe bedrohen 
wollen. 

Im Einzelnen ergiebt ſich, daß die in in⸗ 
duſtrieller Entwickelung vorgejchritteneren Landes⸗ 
thetle meiſt bereits unter die dritte Gruppe ran- 
gtren, für fie alſo auch hinſichtlich des fozialpalt- 
tiſchen Momentes der Sonntagsruhe durch aller⸗ 
dings vielfach von einander abweichende Vorſchrif⸗ 
ten Sorge getragen iſt. Ueberhaupt dürfte aber 
gerade aus der Mannigfaltigkeit der beſtehenden 
Vorſchriften, die ſich aus dieſer ſyſtematiſchen Zu- 
ſammenſtellung von Neuem ergiebt, auf die Schwie⸗ 
tigkeit zu ſchließen fein, die Frage eines Verbotes 
der Sonntagsarbeit generell durch die Reichege⸗ 
jepgebung zu regeln. Letztere dürfte, falls an⸗ 
ders den wirthſchaftlichen Berürfniſſen der ver⸗ 
ſchledenen Gegenden und den techulſchen Eigen ⸗ 
thümlichkelten der verſchidenen Gewerbe Rechnung 
getragen werden ſoll, immer nur allgemeine Nor ⸗ 
men formuliren können, deren mehr oder weniger 
genaue Befolgung zu regeln den lokalen Inftan- 
zen überlaſſen werden müßte, jo daß ſchließlich 
ein gegen den gegenwärtigen wenig veränderter 
Zuſtand — ſo welt die Geſetzgebung, reſp. die 
Verordnung in Betracht kommt — zejultiren 
würde. Erſt aus den Ergebniffen über die that⸗ 
ſächlichen Zuſtände betreffs der Sonntagsarbeit, 
alſo aus dem verarbeiteten Material derzerhobenen 
Enquete, wird ſich erkennen laſſen, ob eine gejeß- 
geberiſche Aktion von Reichswegen erforderlich ſel 
oder ob die aus der Verhandlung der Frage den 
jetzt zuſtändigen Inſtanzen gegebene Anregung ge⸗ 
nüge, um einen allen berechtigten Anforderungen 
entſprechenden Zuſtand herbeizuführen. 

Die Kommiſſion bat ſich alſo dem dritten 
Hauptabſchnitte ihres Penſums, der Frauen- und 
Kinderarbeit zugewandt und betreffs derſelben eine 
Reihe von Beſchlüſſen folgenden Inhaltes gefaßt. 
Darnach ſoll betreffs der Kinderarbeit in die Ge⸗ 
werbeordnung der Grundſatz aufgenommen wer⸗ 
den, daß „Kinder unte 12 Jahren gegen Lohn 
nicht beſchäftigt werden dürfen.“ Bisher war in 
der Gewerbeordnung beſtimmt, daß Kinder unter 
12 Jahren in Fabriken nicht beſchäftigt werden 
dürfen z die Altersgrenze des Kinderſchutzes ſoll 
alſo auf die übrige gewerbliche Arbeit, namentlich 
auf die Hausinduſtrie, erſtreckt werden, ſoweit die 
Beſchäftigung „gegen Lohn“ erfolgt. Ferner ſol⸗ 


ch len Kinder unter 14 Jahren (jetzt unter 12) in 


Fabriken nicht beſchäftigt werden dürfen, und ſoll 
unter Aufrechterhaltung der bisherigen, die Kin⸗ 
berarbeit und die jugendlicher Arbeiter einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen, die Beſchäftigung jugend⸗ 


Donnerſtag den 13. Mai 1886. 


licher Arbeiter an Sonn- und Feſttagen verboten 
ſein. Die tägliche Arbeitszeit inkl. der für Ka⸗ 
techuminen⸗ und Konſirmanden-, Beicht⸗ und 
Kommunion- Unterricht und den ortsſtatutariſch 
oder landesgeſeßlich obligatoriſch erklärten Fort⸗ 
bildungsſchul⸗Unterrſcht beſtimmten Stunden ſoll 
11 Stunden nicht überſchreiten dürfen. 

Endlich if eine Reſolution vorgejälagen, 
durch welche der Reichskanzler um Vorlage eines 
Geſeßentwurfs erſucht werden fol, durch welchen 
die Beſchäftigung von Kindern im Gewerbe, 
außerhalb der Fabriken, unter der nöthigen Rück⸗ 
ſichtnahme auf die körperliche, ſittliche und intel⸗ 
lektuellt Entwicklung der Kinder geregelt wird. 

Hinſichtlich der Fraurnarbeit beſchloß die 
Kommiſſton, die Maximal- Arbeitszeit für Ar- 
beiterinnen, welche ein Hausweſen zu beſorgen 
haben, für Fabriken auf 9 Stunden feſtzuſetzen, 
wovon jedoch die Ortsobrigkeit im Falle bejon- 
derer Bedürftigkeit Ausnahmen zuzulaſſen autori⸗ 
firt fein fol, Ferner ſollen Arbeiterinnen, deren 
Kinder das 12. Jahr noch nicht vollendet haben, 
nur dann zur Fabrikarbeit zugelaſſen werden, 
wenn ſie der Ortsbehörde nachweſſen, daß wäh⸗ 
rend der Arbeitszeit der Mutter dieſe Kinder unter 
Aufſicht Erwachſener ſtehen. Auch für Arbeiterinnen 
ſoll die Beſchäftigung in Fabriken an Sonn- und 
Feſttagen und während der Nachtzeit (8 / Uhr 
Abends bis 5½ Uhr Morgens) nicht geſtattet 
fein und ſollen Sonnabends Fabrik- Arbeiterinnen 
um 5 Uhr Nachmittags aus der Fabrik entlaſſen 
werden müſſen. 

So meint der Inhalt der allerdings noch 
nicht definitiven Beſchlüſſe der Kommiſſton, deren 
Tendenz, die Arbeit von Frauen und Kindern 
unter einen ſtärkeren Schutz zu ſtellen als bisher, 
gewiß allſeitige Anerkennung finden wird Man 
wird jedoch die durch den Kommiſſtonsbericht zu 
erwartende Motivirung der einzelnen Punkte ab- 
warten müſſen, ehe man ein abſchließendes Ur 
theil betreffs derſelben abgiebt. Jedenfalls aber 
geht aus den Beſchlüſſen hervor, daß die bethel⸗ 
ligten Kreiſe gut thun werden, ſich mit der Sache 
zu beſchäftigen. 

Wenn nun aber trotz angeſtrengteſter Arbeit 
die Kommiſſton nicht im Stande geweſen, von 
dem ihr überwieſenen Material mehr zu erledigen 
als geſchehen, wenn es namentlich den Anſchein 
gewinnt, als ob die Frage des Marimalarbeits- 
tages, nachdem ſie durch die Initiative mehrerer 
Parteien vor den Reichstag gebracht iſt, wiederum 
nicht eine im Plenarbeſchluß formulirte „Löſung“ 
finden wird, fo legen doch die bisherigen Ergeb- 
niſſe einer opferwilligen Arbeit von Männern, die 
für dieſe Materie als Autoritäten gelten, die 
Frage nahe, ob überhaupt derartige Aufgaben, ſo 
wie es verſucht wird, im Wege der legzislatori⸗ 
ſchen Initiative des Parlaments gelöft werden 
können. 

— In München hat der Frhr. Franz Xaver 
v. Hafenbrädl, der Führer der extrem ultramon⸗ 
tanen Partei im baieriſchen Landtage, in eine 
Irrenanſtalt gebracht werden müſſen. Er iſt im 
Jahre 1818 geboren. 

— Zu den Zahlmeiſter-Verhaftungen, über 
die lange nichts mehr verlautet hat, theilt jetzt 
der „Niederſchl. Anz.“ in Glogau mit, daß das 
Verfahren gegen die aus der Unterſuchungshaft 
entlaſſenen Zahlmeiſter noch nicht bei allen zum 
Abſchluß gekommen iſt. Erſt von dem Ausgange 
der Unterſuchung wird es abhängen, ob ſie wieder 
in ihr Amt werden eintreten können. 

— Die zwiſchen der Pforte und dem Für⸗ 
ſten Alexander von Bulgarien bisher beſtandene 
Meinungs verſchtedenheit über den Ort, wo die 
beiderſeitigen Kommifjäre für die Reviflon des 
organiſchen Statuts für Oftrumelien zuſammen⸗ 
zutreten hätten, iſt nunmehr dahin entſchieden 
worden, daß dem Wunſche des Fürſten Alexander 
entſprechend, Philippopel als Zuſammenkunftsort 
beftimmt wurde. Auf der Pforte wurde eine 
Kommiſſion zur Vorberathung der in das orga- 
niſche Statut einzuführenden Aenderungen und 
ſpeziell zur Prüfung der Frage der oſtrumeliſchen 
Zölle eingeſetzt. Dieſelbe beſteht aus Mahmud 
Paſcha, Präſident der Sektion für Reformen des 
Staatsrathes, als Präfldenten, und vier Mit- 
gliedern. 

— Delijannis hat ſich in ſeinem Entſchluſſe, 
die Rückgängigmachung der von ihm bis an die 
äußerſte Grenze der Hartnäckigkeit feſtgehaltenen 


Politik anderen Händen zu überlaſſen, nicht wan⸗ 
kend machen laſſen. Bereits geſtern iſt es daher 
zur Bildung eines neuen Kabinets gekommen. 
Der bisherige Minifter des Innern, Papamicholo⸗ 
pulos, hat dieſe Aufgabe übernommen und, wie 
ein Telegramm des „Reuter'ſchen Bureaus“ von 
geſtern aus Athen meldet, auch zum großen Theile 
bereits gelöſt. General Petmezas wurde zum 
Kriegsminiſter, Athanaflades zum Juſtizminlfier 
und Kriezis zum Marineminifter ernannt. Das 
Kabinet wird, ſo erwartet man, heute vollſtändig 
werden. Rallis ſoll zum Miniſter des Innern 
deſignirt ſein, Rikakis oder Meletopolus werden 
für das Miniſterium des Auswärtigen genannt. 
Das neue Kabinet dürfte ſofort an die Aus füh⸗ 
rung der von dem letzten Kabinet gegebenen Ver⸗ 
ſicherungen betreffs der unmittelbaren Entlaſſung 
der Reſerven gehen. Eine Einberufung der Kam⸗ 
mern wird gegenwärtig nicht mehr erwartet. 

Es iſt jedenfalls höchſte Zeit zum Einlenken 
für Griechenland, denn geſtern Nachmittag war 
die Blokade im Golf von Patras und beim Kap 


Kolonas in thatſächliche Wirkſamkeit getreten. ES 


find dort, wie bereits gemeldet, e gliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe eingetroffen, ſo daß der Golf von Korinth 
wie derjenige von Aegina geſperrt ſind. 

— Die öſterreichiſche gedeckte Korvette „Do⸗ 
nau“ wird in nächſter Zeit, wie aus Kiel ge- 
ſchrieben wird, dort erwartet, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich wird man ſich bemühen, den Offizieren und 
Mannſchaften den Aufenthalt ſo angenehm als 
möglich zu machen. Seit dem Jahre 1864 —65 
— am 9. Mai waren es 22 Juhrm fell dem 
Tage von Helgoland — hat kein öſterreichiſches 
Kriegsſchiff den Kieler Hafen beſucht. Um ſo 
mehr freut man ſich in Marinekreiſen, den alten 
Bundesgenoſſen dort wieder begrüßen zu können. 


— Herr Windthorſt hat geſtern für ſein 
Verhalten gegenüber den kirchenpolitiſchen Aus⸗ 
nahme⸗Beſtimmungen für die Diözeſen Poſen und 
Kulm vor dem weißen Adler von Polen Buße 
gethan, indem er im Inttreſſe des polniſchen 
Hülfskorps des Zentrums ſich über angebliche Ver⸗ 
faſſungsverletzung ereiferte. Leerer können Be⸗ 
ſchwerden über eine ſolche aber nicht ſein, als es 
hier der Fall iſt. 

Weshalb ſollte denn irgend Jemand bei die⸗ 
ſem Anlaß die Verfaſſung verletzen wollen? Ein 
ſolches Unternehmen iſt verſtändlich, wenn ſich ir⸗ 
gend ein Zweck auf dem verfaſſungsmäßigen Wege 
nicht erreichen läßt. Nun iſt aber für das Ge⸗ 
ſetz über die Anſtellung der Lehrer in den öſtlichen 
Grenzprovinzen in der Form, welche es durch die 
Spezlalberathung des Abgeordnetenhauſes erhalten 
wird, eine erhebliche Mehrheit vorhanden. Dieſe 
Mehrheit genügt zugleich für jede formelle Ver⸗ 
faſſungsänderung, welche man behufs des Erlaſſes 
jenes Geſetzes für nothwendig erachtet. 
jorität hält nur eine entſprechende Abänderung 


des Art. 112 für nothwendig; aber wenn man 


die des Art. 24 ebenfalls als erforderlich an⸗ 
ſehen müßte, ſo würde dadurch keinerlei Schwie⸗ 
rigkeit entſtehen, mit Einhaltung der Friſten, 
welche für die eine Aenderung genügen, würde 
auch die andere ſtattfinden können. Ja ſogar 
wenn man ſich zu der von Herrn Windthorſt auf⸗ 


geſtellten unhaltbaren Anſicht verſtehen müßte, daß 


die Verfaſſung formell vorher geändert ſein 
müſſe, bevor das Anſtellungs-Geſetz ergehen könnte, 
jo würde es ſich immer nur um eine kurze fernere 
Verlängerung der Sejfion handel. Dieſe if für 
eine mit Diäten verſehene Verſammlung, welche 
ſich zudem, während die Friſten laufen, vertagen 
könnte, doch wahrlich kein ſo ſchweres Opfer, daß 
irgend Jemand, um es zu vermeiden, eine Ver⸗ 
faffungsverlegung würde begehen wollen. 

Es handelt ſich bei dieſem ganzen Streit 
lediglich um Wortinterpretationen, bei denen nicht 
bona fide zu verfahren für die Befürworter des 


fraglichen Geſetzes nicht die mindefle Verlockung 


beſteht. Man kann dieſe Verfaſſungsfrage auf 
einem und demſelben politiſchen Standpunkt und 
bei gleicher Gewiſſenhaftigkelt verſchieden beant⸗ 
worten. Eben deshalb charakteriſtren die Ueber⸗ 
treibungen und Invektiven des Herrn Windthorſt 
ſich als Mittel zu einem fremden Zwecke, nämlich 
zur Verhinderung des Zuſtandekommens einıs Ge⸗ 
ſetzes, für das eine Mehrheit vorhanden if, Es 
iſt ſehr lehrreſch, vieſes Verhalten mit dem des 
Zentrums in der Angelegenheit zu vergleichen, 
welche Tags zuvor zum Abſchluß gekommen war. 


Die Ma- 


2 
* 
2 
> 


Zu der 
gehörte das Zentrum; da wurde trotz der Unklar 
heit der Herrenhaus ⸗Beſchlüſſe, trotz der Kompli- 
Airtheit des Gegenſtandes die bei den einfachſten 
Vorlagen übliche Kommiſſions Berathung verwei⸗ 
gert, und die Erledigung wurde dergeſtalt be- 
ſchleunigt, daß in der zweiten und dritten Liſung 
die Redner der Oppofition ſich kaum Gehör ver- 
ſchaffen konnten. Einen Tag ſpäter iſt die Lage 
völlig verändert; da werden vom Zentrum mit 
äußerſter Rabuliſlik — um Herrn Windthorſt's 
Ausdruck zu brauchen — formale Schwierigkeiten 
gemacht, denn jetzt handelt es ſich wieder um eine 
Frage, in welcher die „Partei für Wahrheit, Frei⸗ 
heit und Recht“ zur Minderheit gehört! 

— Der „Dziennik Poznanski“ giebt der 
Mißſtimmung der Polen gegen das Zentrum wie 
folgt Ausdruck: 

„Die katholiſche Fraktion, welche über 96 
Stimmen verfügt, hielt das Geſchick der ganzen 
Regierungsvorlage in ihrer Hand. Ohne Scha- 
den für ſich, für die katholiſche Sache und für 
den Entwurf ſelbſt, zum großen Vortheil für ihre 

4 eigene parlamentariſche Tradition, für ihre eigene 
Konſequenz, vor Allem aber für die prinzipielle 
Wahrheit, deren Ehre und Ausübung fie ſich aus⸗ 
ſchlleßlich nicht ohne Unrecht unter allen übrigen 
deutſchen parlamentariſchen Parteien zuſchrieb, 
konnte die katholiſche Fraktion ohne Gefahr für 
die Amendements der polniſchen Fraktion ſtimmen. 
Wenn ſie dies nicht that, ſo hat ſie dadurch für⸗ 
wahr nicht den Polen allein geſchadet. Es haben 
leider zum erſten Mal die deutſchen Kathollken 

bewieſen, daß der Geiſt des Stammes-Antagonts- 
mus bei ihnen ſtärker iſt, als der Geiſt der Wahr⸗ 
heit und chriſtlichen Llebe, daß die Traditionen 
der deutſchen Ordensritter aus der Zeit vor der 
Reformatlon, wenn auch in einer durch dle Zeit 
und die Erinnerung an die noch friſche Waffen ⸗ 
brüderſchaft gemilderten Form, in den Nachkom⸗ 
men im 19. Jahrhundert nicht aufgehört haben.“ 

Vielleicht find die Polen durch Herrn Windt⸗ 
horſt's geſtriges eifriges Eintreten für ihre In⸗ 
tereſſen wleder einigermaßen verſöhnt worden. 


Ausland. 


Paris, 11. April. Man hält es für gewiß, 
daß die Wälle von Paris oder doch ein Theil 
derſelben abgetragen werden. Der Kriegsminiſter 
General Boulanger iſt dem Plan vollſtändig ge- 
wonnen und hofft, den Vertheidigungsrath, der 
ſich bisher der Abtragung widerſetzte, von der 
Nutzloſigkeit der Ringmauer von Paris überzeugen 
zu können. 

Der Graf von Paris halte in Eu, da die 
Bevölkerung ſeiner Tochter Amelie vor ihrer Ab- 
reiſe nach Liſſabon ihre Sympathie bezeugen wollte, 
geſtern Nachmittag dem großen Publikum die Pri⸗ 
atgärten des Schloſſes Eu geöffnet. Ueber 15,000 
Perſonen, Männer, Frauen und Kinder, fanden 
ſich auch ein, um der zukünftigen Königin von 
Portugal ihre Zuneigung und Verehrung zu be⸗ 
zeigen und ihr Blumenſträuße zu überreichen. 
Selbſt aus Dleppz und Abbeville waren Leute ge⸗ 
kommen Mehrere Muflt- und Geſangverelne 
trugen Stücke vor. Der Graf und die Gräfin, 
die Prinzeſſin Amelie, ſowie die übrigen Prinzen 
und Prinzeſſinnen durchſchritten die Menge län⸗ 
gere Zeit, um die Huldigungen und Blumen ent- 
gegenzunehmen. Der Graf von Paris hatte die⸗ 
E ſes Mal von ſeinem bekannten Sparſamkeitsſpſtem 
aabgeſehen und in einem der Gärten ein Buffet 
errichten laſſen, wo ſich jeder erfriſchen konnte. 
Die Grubenarbeiter von Decazeville haben 
beſchloſſen, ihren Streit mit der Geſellſchaft einem 
aaus den Abgeordneten Laguerre, Michelin und 
Laur, zwei Arbeile und zwei Mitgliedern des 
„„ daaihs der Geſellſchaft gebildeten Schieds 
gericht zu unterbreiten. Die Geſellenſchaft nimmt 
bdleſen Vorſchlag aber nicht an, da den ausſtehen⸗ 
den Arbeltern im voraus de Mehrheit geſichert 
ſein wurbe. 
Be London, 9. Mal. Die Ausſöhnung zwiſchen 
dem Kabinet und Chamberlain auf Grundlage der 
Beibehaltung der Irländer im Parlament zu Weſt⸗ 
minſter iſt geſcheitert, und zwar weniger an dem 
Inhalte als an der Form dieſer Forderung. 
Chamberlain geberdete ſich wie ein Diktator an 
der Spitze einer großen Gefolgſchaft und ſchrieb 
dem Kabinet ſeine Friedensbedingungen vor; und 
doch iſt er augenblicklich nichts mehr denn ein 
fahnenflüchtiger Gladſtonlaner, den der von ihm 
ſelbſt geſchaffene Caucus verlaſſen und als Ver⸗ 
kläther gebrandmarkt hat. Als er daher geſtern 
Morgen in der Preſſe feinen Briefwechſel mit 
deinem gewiſſen Bolton veröffentlichen ließ, in 
welchem er den Saß ausſprach, daß „die Beibe⸗ 
haltung der iriſchen Vertreter im Parlament keine 
Einzelheit iſt, welche den Zufällen einer Aus ſchuß⸗ 
berathung überlaſſen werden darf; es iſt das ein 
Punkt, welcher an der Schwelle der Erörterung 
eentſchleden werden ſoll“, lief den im Kabinets⸗ 
rate verſammelten Miniſtern die Galle über und 
ie beſchloſſen einſtimmig, ſich an dem Wortlaute 

des leßten Gladſtone'ſchen Wahlaufrufs zu hal⸗ 
ten, durch die zweite Leſung blos den Grundſatz 

eines beſonderen Geſetzgebungskörpers für Irland 
entſcheiden zu laſſen und die Beibehaltung der 
Jren den Ausſchußberathungen anheimzuſtellen. 
; Der heutige „Obſerver“, welcher die letztere Nach⸗ 
richt bringt, faßt dies fälſchlich als einen Schritt 

der Verſöhnung gegen Chamberlain zu auf, wäh⸗ 

rend damit im Gegentheil der Krieg wider ihn 
erklärt worden iſt. Allerdings haben ſich damit 
die Aus ſichten der zweiten Leſung erheblich ver⸗ 
ſchlechtert, denn wenn auch Chamberlain von ſei 
nem eigenen Caucus aufgegeben ward, ſo giebt 
es im Unterhauſe doch immer noch ein kleines 


Mehrheit für das lirchenpolitlſche Geſetz[ Häuflein von Liberal-Radikalen, die ihm folgen 
werden, zumal er in jüngſter Zeit die gaſtlichen 
Thore feines Hauſes geöffnet und viele durch 
Tiſch⸗Einladungen geködert hat. Die Achilles ferſe 
des Kabinets liegt aber — wenn man ſich ſo 
ausdrücken darf — in der Kehle des Miniſter⸗ 
präfidenten. Die Anſtrengungen vor der erſten 
Leſung der beiden Geſetzentwürfe haben der Kehle 
Gladſtones jo zugeſetzt, daß er auf den Ferien⸗ 
feldzug in Midlothian verzichten mußte; und da⸗ 
mit iſt denn die ſichere Hoffnung auf die Erobe- 
rung Schottlands im Intereſſe des Home Rules 
bedeutend geſchwächt. Gladſlone bedarf der äußer⸗ 
ſten Schonung, wenn er morgen feine Bertheidi- 
gung der zweiten Leſung ſtegreich durchführen ſoll, 
und darin liegt, wie geſagt, die Schwäche ſeiner 
augenblicklichen Stellung. Freilich bleibt ihm noch 
ein ſehr wirksames Schreckmittel übrig, die Dro 
hung mit einer Parlamentsauflö ung. Sie wirkt 
auf die neugewählten Mitglieder, wie die An kün⸗ 
digung einer jehr ſchmerzhaften Operation auf den 
Kranken; und Gladſtone iſt nicht allein zur Dro⸗ 
hung, sondern auch zur Ausführung derſelben be- 
reit. Im Uebrigen aber laſſen es ſeine Gegner 
an Gegendrohungen nicht fehlen. Da iſt zunächſt 
Lord Randolph Churchill; er droht mit dem 
Bürgerkrieg in Ulſter, mit der Schilderhebung der 
Proteſtanten in Irland. „Ulſter“, ſagt er in 
einem Briefe, „wird fechten; Ulſter hat Recht und 
Ulfter wird aus dem Kampfe ſiegreich hervor- 
gehen, denn Ulſter gebietet über die Unterſtützung 
der tritiſchen Gemeinſchaft.“ Auf Churchill folgt 
der ſchon genannte Johnſton, welcher Lord Wol⸗ 
ſeley als Kämpen der Proteſtanten ins Feld führt. 
Wolſeley hat bis jetzt dieſe Behauptung nicht in 
Abrede geſtellt, obgleich er als reſchsgetreuer Ge 
neral dazu verpflichtet wäre. Aber Wolſeley haßt 
Gladſtone, well er ihn aus dem Sudan abberief 
und ihm dadurch die Gelegenheit raubte, die 
Scharte von Khartum auszuwetzen. Im Falle 
eines bewaffneten Aufſtandes der Proteſtanten in 
Irland gegen die katholiſchen Nationalligiften 
würde Wolſeley jedenfalls die Bekämpfung der 
erftern, zu welchen er ſelbſt nach Abſtammung und 
Glaubens bekenntniß gehört, ablehnen; aber von 
dieſer Ablehnung bis zur Uebernahme der Füh⸗ 
rung proteſtantiſcher Meuterer iſt noch ein welter 
Schritt. Wahrſchelnlich beruht das ganze Gerücht 
auf einer angeblichen Aeußerung des bekannten 
Marine- Offiziers Lord Charles Beresford, welcher 
als Parlamentsmitglied für Marylebone der Er- 
oͤrterung der erſten Leſung des Home Rule-Ent- 
wurfes beiwohnte. „Ich habe ſoeben“, jo ſoll er 
gejagt haben, „mit Lord Wolſeley die Frage er⸗ 
örtert, was wir wohl thun würden, wenn Ulſter 
die Anerkennung des Dubliner Parlaments ver⸗ 
weigerte und wir angewieſen würden, den reichs ⸗ 
getreuen Norden zu unterdrücken. Wir Beide ka⸗ 
men überein, daß wir unſere Stellungen aufgeben 
und uns den Ulſterianern anſchließen würden.“ 
Lord Charles Beresford iſt ſelbſt ein proteſtanti⸗ 
ſcher Irländer, ein Bruder des Marquis von Wa⸗ 
terford. Ebenſo wenig wie Wolſeley hat er ſich 
bis jetzt die Mühe gegeben, dieſe Aeußerung in 
Abrede zu ſtellen. Wenn drei der unternehmend⸗ 
ſten Kampfhähne in Großbritannien, Churchill als 
Politiker, Wolſeley als Stratege und Beresford 
als Stemann, mit dem Schwerte drohen, jo fin- 
den ſich ſtets Anhänger genug. welche ihr Bei⸗ 
ſpiel nachahmen, auch wenn es nicht richtig fein 
ſollte, daß ſchon tauſend Offiziere ſich für die 
Wolſeliy'ſche Flibuſtirei hätten anwerben laſſen. 
Die Home Ruler betrachten dieſe Drohungen einſt⸗ 
weilen als bloße Prahlerelen, weil fie von jeher 
an die Drohungen der Orangiſten gewohnt ſind. 
Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß Parnell ſich 
bis jezt über das Verbleiben der Iren in Weſt⸗ 
minſter noch nicht geäußert hat. 

Newyork, 11. Mai. Ueber die amerikaniſche 
Arbeiter-Bewegung verlautet noch: Vier Regimen ⸗ 
ter Miliz ſind nach Cineinnati beordert worden, 
well man in Erfahrung brachte, daß 600 mit 
Gewehren bewaffnete Sogialiften die Fabrikation 
von Dynamitbomben überwachen würden. Wie 
es heißt, iſt eine der bei den Unruhen in Chi⸗ 
kago geworfene Bombe in Cincinnati fabrizirt 
worden. Der Eiſenbahn-Verkehr an den vom 
Streike betroffenen Bahnen lebt wleder auf und 
ſind ſchon bedeutende Frachten befördert worden. 
Der Streike der Bremſer der Unlon⸗Paelſic⸗Elſen⸗ 
bahn iſt zu Ende. In Milwaukee wurden 19 
Anarchiſten auf die Anklage der Verſchwörung zu 
Todtſchlag und Mord verhaftet. Dieſelben wur⸗ 
den in Unterſuchungshaft behalten, um ihren Pro⸗ 
zeß abzuwarten. In Chicago wollen die Behör- 
den den Beweis beſitzen, daß einer der Berhaf- 
teten, Namens Fiſcher, wahrſcheinlich der Haupt⸗ 
anſtifter des von den Anarchiſten am 4. ds. un- 
ternommenen Angriffs auf die Polizei iſt. Jeden⸗ 
falls iſt er einer der Haupttheilnehmer. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Mal. Dem Rittergutsbeſitzer 
Guſtav Schmidt zu Niepars im Kreiſe Franz ⸗ 
burg iſt der königliche Kronen ⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 


ſiumtheater: „Der Bureaukrat.“ 


Luſtſpiel 
in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten 

— Zur Aufklärung über die „däniſchen 
Thronprätendenten“ Beck und Sohn wird der 
„Magd. Ztg.“ geſchrieben: 

Freiſt b. Friedeburg a. d. S., 8. Mai 1886. 
Geehrter Herr Redakteur! 

In Nr. 105 der „Halliſchen Zeitung“ finde 
ich unter den „Vermiſchten Nachrichten“ tine mir 
höchſt intereſſante Nachricht, betreffend zwei am 
däniſchen Hofe mit außerordentlichen Erbanſprüchen 
aufgetritene Prätendenten, zu deren Aufklärung 
ich Ihnen Folgendes mittheilen möchte, das viel⸗ 
leicht auch für das Publikum einiges Intereſſe 
haben könnte. Von unſerer kirchlichen Behörde 
wurden die Geiſtlichen der Grafſchaft Mansfeld 
vor Zeiten aufgefordert, in den Kirchenbüchern 
von 1760 — 70 die Geburts nachrichten eines von 
der Bock oder Beck zu requiriren und event. die 
Urkunde einem Herrn Beck in Stettin zugehen zu 
laſſen. Ich fand in meinen Kirchenbüchern den 
Geſuchten, deſſen Vorfahren hier in zwei Linien 
feit etwa 80 Jahren einen größeren Gutsbeſitz 
gehabt hatten und zum Theil als hohe Ofſiztere 
in preußiſchen Dienſten geſtanden hatten. Der⸗ 
ſelbe ſchlen das einzige fehlende Glied für den 
Intereſſenten zu ſein, der mich übrigens in ſeinen 
Korreſpondenzen über ſein Vorhaben im Dunkeln 
ließ. Ich nahm an, daß er ein Geſuch um Wie⸗ 
dererlangung des Adels einreichen wolle. 

Leider war der Gekurtetag aus dem Kirchen⸗ 
buch nicht nachzuweiſen, ſondern nur der Tag der 
Konfirmation in hieſiger Kirche. Sonſt ſtimm ten 
die gemachten Angaben über die Familienverhält⸗ 
niſſe genau mit den Nachrichten im Kirchenbuch. 
Belm Aufſtellen des Stam enbaums fand ich nun 
in dem vergilbten Kirchenbuch nachfolgende höchſt 
intereſſante Notizen, die die Anſprüche des oder 
der Prätendenten doch nicht ganz fabelhaft und 
abenteuerlich erſcheinen laſſen: 

Im Jahrgang 1652 wird aufgeführt ein 
Kornet Bekken in Freiſt und deſſen Frau Sybilla 
v. Zetſch aus Hedersleben und es findet ſich bei 
dieſen die Bemerkung von einem ſpäteren Geiſt⸗ 
lichen nachgetragen: 

„Dieſe war eine Schweſter von Fil. Chri- 
ſtiane Eleonore v. Zetzſch, welche in anno 1687 
des Taufverzeichniſſes vorkommt. Letztere wurde 
eine Fürſtin von Anhalt-Zerbſt und zeugte mit 
ibrem Gemahl Johann Ludwig den k. preußiſchen 
Generalgouverneur zu Stettin Chriſtian Auguſt, 
welcher Vater der groß mächtigen ruſſiſchen Katje- 
rin Katharina II. if. Woraus erhellt, daß die 
Herren von der Boek mit der ruſſiſchen Kalſerin 
verwandt ſind.“ 

Weiter im Jabrgang 1687: 

„NB. Dieſe Chriſt. Eleonore v. Zözſch 
(sie !) aus Hedersleben wurde e Hür⸗ 
fin von Anhalt⸗Zerbſt und iſt die Großmutter 
von der Kaiſerin Katharina II. in Rußland, welche 
eine geborene Prinzeſſin von Anhalt⸗Zerbſt iſt. 
Gedachte wurde anfangs mit einem apanagirten 
und hernach regierenden Fürſten Johann Ludwig 
vermählt, mit welchem fie den Vater der groß- 
mächtigen Fürſtin gezeugt hat. Er hieß Chrlſtian 
Auguſt. Seine Gemahlin war Johanne Elifabeth 
Prinzeß von Holſtein. Derſelbe war damals, als 
er die jetzige Kaiſerin zeugte, königl. preußiſcher 
Generallieutenant und Gouverneur von Stettin, 
allwo gedachte Kaiſerin geboren iſt und wurde 
nach feines Herrn Bruders Tode reglerender Fürft 
zu Zerbſt.“ 

Die etwaige Verwendung obiger Notizen 
zu weiterer Veröffentlichung Ihnen anheimſtellend, 
zeichne 


Hochachtungsvoll 
ganz ergebenſt 
Pfarrer Volkmann. 


Marienburg, 10. Mal. Die Bauten 
an unſerem Hochſchloß ſchreiten, Dank der aus der 
ins Leben gerufenen Schloß baulotterie fließenden 
Mittel, rüſtig fort. Zur Zeit iſt man mit der 
Herſtellung der Weftfeite des Hochſchloſſes beſchäf⸗ 
tigt. Die beiden vorgeſchobenen Thürme, welche 
an der nordweſtlichen Ecke der Weſtfront abſchlie⸗ 
ßen und in jo großartiger und einfacher Weiſe den 
nördlichen Theil, welcher den Kapitelſaal und die 
Kapelle enthält, als den wichtigſten Theil des 
Hochſchloſſes kennzeichnen, gehen, der „Dam. Z.“ 
zufolge, ihrer Vollendung entgegen. 


— Auch ein Geſchäſtsgeheimniß.) Zu 
einem älteren, ſehr erfahrenen hleſigen Kaufmann 
kam dieſer Tage ein jüngerer Berufsgenoſſe, der 
viele Verluſte erlitten hatte. Da ihm bekannt 
war, daß ſein älterer Kollege ſehr wenig oder 
gar nicht durch „Pleiten“ zu lelden habe, jo fragte 
er ihn, wie es denn käme, daß er fo ſichere Ge⸗ 
ſchäfte mache. „Sehen Sie, lieber Freund, wenn 
mich ein neuer Kunde um Kredit erſucht, dann 
laſſe ich mir das Lokalblatt ſeines Wohn⸗ 
ortes kommen und ſtudire genau die Art und 
Weiſe, wie er annoncirt. Dies zeigt mir erſtens 
die Höhe des Profits an gewiſſen Artikeln und ver⸗ 
räth, ob mein Kunde auf guter Baſts arbeitet 
oder nicht. Außer dieſem Reſultat, welches in 
Anbetracht der Opfer, die man zuweilen für das 
Geſchäft bringen muß, nicht immer genau ſein 
kann, erfahre ich durch die Annoncen die Ge⸗ 
ſchäftsweiſe meines Kunden ebenſo gut, als ob ich 
ſeine Kaſſenbücher einſaͤhe. So lange mein 
Schuldner energiſch annoncirt, ſeine Annoncen 
ſorgfältig ſtiliſirt und dieſelben gut placirt find, 
ſo lange kann er ſo viel Kredit von mir haben, 
wie er will. Sobald ich aber wahrnehme, daß 
ſeine Annoncen ſchlecht arrangirt und mangelhaft 


Aus den Provinzen. 
Landsberg a. d. Warthe, 12. Mat. Die 
Regierung brach die mit dem hleſigen Magiſtrat 
gepflogenen Verhandlungen über den Bau einer 
Waldbahn aus den Forſten des Fiskus über Lands⸗ 
berg zur Warthe ab, well die Bedingungen un⸗ 
annehmbar jeien. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 


find, bringe ich meine Abrechnung mit ihm in 
Ordnung und gebe ihm keinen weiteren Kredit.“ 
Ob der junge Kaufmann nun nach demſelben 
Prinzip arbeiten wird, hat er unſerem Gewährs⸗ 
mann, dem er dies Geſchichtchen erzählt hat, nicht 
verrathen. 


— omantiſcher Selbſtmord in Dower.) 
Die engliſche Zeitung „Daily Chronicle“ bringt 
unterm 7. d. Mte. folgende Mittheilung: 
Leichenbeſchauer in Dower hielt geſtern (Donners⸗ 
tag) eine Unterſuchung wegen des Selbſtmordes 
einer jungen deutſchen Dame Namens Ada Get- 
bert ab, welche aus dem Fenſter ihres Schlaf⸗ 
zimmers in der oberſten Etage des Haujes her⸗ 
untergeſprungen war. Die Unterſuchung ergab, 
daß das Mädchen in ſehr herzloſer Weiſe verlaſ⸗ 
fen worden war. Vor einem Monat logirte ſich 
die Verſtorbene, eine feine Dame, hler ein und 
unterhielt eine Korreſpondenz mit einem Dr. J. 
Harvey Smith in Frankfurt a. M., Bockenheimer 
Landſtraße 12. (Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt 
hierzu, daß ein ſolcher Name im dortigen Adreß⸗ 
kalender nicht zu finden jet.) Die Dame war 
vor 14 Tagen niedergekommen, und da ein Miß⸗ 
verhältniß mit der Familie, bei welcher fie wohnte, 
entſtanden war, jo telegraphirte fle an Dr. Smith, 
herüber zu kommen, worauf ſofort eine ablehnende 
Antwort erfolgte. Dieſer Umſtand ſchien der 
Dame ſchwer auf der Seele zu liegen. Am Mon- 
tag traf ein Brief mit einem Check aus Deutſch⸗ 
land ein; allein die Dame lehnte es ab, denſel⸗ 


1 


* 


Der 


ben zu leſen, und fie ſagte, fie habe an Stelle 


deſſen Dr, Smith erwartet. Am Dienſtag Mor- 
gen las ſie jedoch den Brief, und bald darauf, 
während die Wärterin für einen Augenblick aus 
dem Zimmer gegangen war, öffnete fie das Ober⸗ 
fenſter und ſtürzte ſich auf den Hof hinunter, wo 
fie ſofort todt liegen blieb. Ein Brief ähnlicher 
Art, wie ihn die Verſtorbene erhalten hatte, war 
von Dr. Smith an die Vermtietherin gerichtet 
worden, und in dieſem Briefe, welchen der Leichin⸗ 
beſchauer verlas, hieß es: „Ich habe einen Brief 
von S — erhalten und ſende ihr 5 Lſtr., um ihre 
Schuld Ihnen zu bezahlen, und jetzt mag. fe hin⸗ 
gehen, wohin ſie will, und ihr Kind mit ſich neh⸗ 
men. Ich beabſichtige, bald nach London in Ge⸗ 


ſchäſten zu reifen, und bei dieſer Gelegenheit 


werde ich bei Ihnen vorſprechen; in keinem Falle 
aber werde ich kommen, um S. zu verjühnen, 
Wenn fie rauh und unangenehm jein will, muß 
fie einen Weg aus ihren Trubeln ſuchen. Viel⸗ 
leicht hilft ihr ihre Mutter; allein ich will von 
ihr nicht mehr gequält fein. Laſſen Ste fle gehen, 
wir werden das Ende ſehen.“ Die Leichenjur 
gab ihr Urtheil auf Selbſtmord während zeitwel⸗ 
liger Geiſtesſtörung ab und ſprach zugleich hren 
lebhaften Unwillen über das herzloſe Benehmen 
des Herrn Dr. Smith aus. 


— Belſazar war jedenfalls der Erſte, wel- 
cher die verhängnißvolle Wirkung von Brand 


ſchriften empfunden hat. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Deſſau, 12. Mat. Ihre Majeſtät die Ko- 


nigin von Dänemark verläßt ſoeben Deſſau und 
kehrt über Magdeburg und Kiel nach Kopenhagen 


zurück. Damit wird das Gerücht von der Hler⸗ 


herkunft der ruſſiſchen Kalſerin hinfällig. 

Bern, 12. Mai. Die internationale Kon 
ferenz, welche über die Verwendung des Reſtes 
der Baugelder der Gotthardbahn berathen ſoll, 
findet nunmehr am 14. Juni hlerſelbſt ſtatt. 

Paris, 12. Mal. Im laufenden Jahre 
muß die franzöſiſche Regierung noch zwel Anleihen 
in 22jährigen und kürzeren Schatzanwelſungen 
aufnehmen, nämlich 285 Millionen als Reſt einer 
durch ein Geſetz vom Jahre 1885 genehmigten 
335 - Millionenanleihe für Straßen und Schul⸗ 
bauten und 63 Millionen für Eiſenbahnzinſen⸗ 
Bürgſchaft. 

Die Geſellſchaft und die Arbeiter von De⸗ 
cazeville haben eingewilligt, ſich einem Schieds⸗ 
ſpruch des Abgeordneten Laur zu unterwerfen. 


London, 11. Mal. Das Unterhaus nahm 


ferner in erſter Leſung die Regierungsvorlage an, 
betreffend die Gewährung von Entſchädigung für 
in Folge von Ruheſtörungen verurſachtem Scha⸗ 
den in England und Wales. Die Bill hat keine 
rückwirkende Kraft. 

London, 12. Mai. Die „Times“ ſchreibt, 
die Erklärungen Gladſtone's am Montag hätten 
die Oppoſttion unter den Liberalen gegen die 
Homerule-Bill weſentlich verſtärkt. Wenn, wie 
anz anehmen jei, der Premier fein letztes Wort in 
dieſer Sache geſprochen habe, könne er, da er 
Chamberlain's Anforderungen nicht Rechnung ge⸗ 
tragen, auf keine Majorität für ſeinen Plan rech⸗ 
nen. Die Ablehnung oder die Zurückzlehung der 
Homerule-Bill involvire aber unumgänglich den 
Rücktritt des Miniſterlums. 

Madrid, 11. Mai. Eine offizielle Meldung 
aus Manilla berichtet die am 29. April erfolgte 
Aufhiſſung der ſpantſchen Flagge auf der Juſel 
Nap durch zwei ſpaniſche Krlegsſchiffe. 

Warſchau, 12. Mal. „Kuryer Warſſawskl“ 
meldet: Sämmtliche Banken des Kaiſerreichs wer⸗ 
den von morgen ab elne weitere Herabſetzung des 
Zins fußes eintreten laſſen. 

Newyork, 12. Mat. Der deutſche Anarchlſt 
Moſt wurde in einem Bordell verhaftet, wo er 
ſich unter das Bett verkrochen hatte. Er war 
kaum bekleidet und zitterte. Als er feine aſſung 
wledergewonnen, erklärte er, er ſei ſchon früher 
für die Freiheit in den Kerker gewandert und 
werde jetzt auch wieder dorthin gehen. 


